
Bürger" frohlockt und jauchzt: Die Se-
rlatsrichter lehnten das Autokino ab.
Staatsanwalt Heinz Reinhold Rebbert,
Oesßeler Wortführer, faßte seinen
Kommentar gestern abend in einem
Satz zusammen. Er sagte: „Es gibt
doch noch Gerichte, die den Bürger-
willen gegenüber. dem Verwaltungs-
apparat respektieren!"

Die „Arbeitsgemeinschaft Oespeler

Der Bürgersinn und
das böse Autokino

Von Heinz Mester•P

Doch ist dieses Urteil wirklich ein
„Sieg''? Der Bausenat respektierte
natürlich keine Bürgerwünsche, son-
dern stützt sein Urteil auf Rechts-
gründe nach dem Bundesbaugesetz.
Die Störung der Anwohner durch den
Lärm der an- und abfahrenden Wagen
schien auch den Richtern in Münster
nicht besonders schwerwiegend, zu-
mal sie sich bei der Ortsbesichtigung
ebenfalls wie ihre Gelsenkirchener
Kollegen davon überzeugen konnten,
daß die eventuell „lärmgeschädigten
Oespeler" eine winzige Minderheit
darstellen.

Bei einer ersten Analyse des Urteils
in Münster steht mit Sicherheit eines
fest: in keiner Stadt, geschweige
denn auf dem Lande, darf nunmehr
ein Autokino errichtet werden, wenn
das Urteil von Münster rechtskräftig
werden sollte. Die Auslegung des
Bundesbaugesetze$ entspricht deshalb
keineswegs den Großstadtgegeben-
heiten.

Interessant in der inzwischen schon
recht langen Geschichte des „OespeËer
Autakinoprotestes“ ist auch die Ver-
schiebung der Akzente. Waren' es zu-
nächst moralische Bedenken, die die
Protestierer erhoben, so lösten dann
später exakt faßbare juristische Ein-
wendungen die Moral ab. Denn we-
gen „moralischer Bedenken", hätte
wohl kein Gericht die Klage ange-
nornmen.

Die Stadt Dortmund, nur mittelbar
beteiligt, sieht nach wie vor in Oespel
das geeignetste Gelände für ein
Autokino. Sie muß sich aber jetzt mit
einem Antrag der Frankfurter Gesell.
schaft beschäftigen, ein neues Areal
zu suchen. Der Rat wird deshalb dem-
nächst entscheiden, ob das Kino auf
einem Parkplatz am Westfalenpark
eingerichtet wird.


